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Erpfing aus der Zelt des Schmakkolbſſchen 
f Krieges. EN 


Kalter Earl V. erzwungene Unterwerfung und 
Beſtrafung der dem Schmaͤlkaldiſchen Bunde 
beigetretenen Städte, im Sachſenlande erweckt 
worden waren, f ſchwanden, nachdem der Kurfuͤrſt 
Johann Friedrich das ihm entriſſene Erbe 
ſelner Vaͤter wleder betreten hatte 0 
Siegreſch Im Kampf gegen den Se Mo⸗ 
ri hatte er⸗ dieſem die unrechtmäßige eute bis 


auf einige. wenige Städte wieder abgejagt, in dem 


benachbarten Boͤhmenlande regte ſich der, durch 
die Hußltiſchen Unruhen 
geiſt von Neuem: und fo fanden ſich denn bei dem 
mächtigen, in zweien Weltthellen gebietenden Kal⸗ 
fer, deſſen Bruder Ferdinand, und der Herzog 

orig, mehr fluͤchtigen, denn Volker beherr⸗ 


ſchenden Fuͤrſten ähnlich, huͤlfeſuchend in Eger eln. 

Und da erwachte nun die Begeisterung für, 
die Lehre des kuͤhnen Reformators ſtaͤrker denn 
zuvor. — Von den Kanzeln herab tiefen ihre, 
Verkuͤnder das Volk auf, an die Vertheldigung 


* 


Sie Bere ren Pen die, von dem 


geweckte Widerſtands⸗ 


N 1 93. Dee, den 21. Nöpbr. 1832. 


diefer e Gut I Er zu N und indem 
fo ein Jeder der allgemeinen Begeiſterung ſich 
hingab, ſchlen das drohende Ungewitter fuͤr im⸗ 


i mer beſchwigtigt, das, nach jenen erfolgreichen 


Handlungen des Salfers,. und nach dem, von. 
ihm auf dem Reichstag zu Regensburg den, Stän: 
den gegebenen Beſcheld, das ſchoͤne Land bedroht 
hatte, welches ſich den ewigen Ruhm erworben: 
dle Wiege der neuen Lehre zu ſein. — 

Um dieſe Zeit der im Sachſeylande allgemein 
29 geiſtigen Erhebung war es, als der 
Maler Bernhard Treu an einem trüben April 
tage des J Jaht 1546 zu Bitgenbers in ſeiner ; 
letzte Hand an die gelungenſte Er ih feines, 
Pinſels zu legen. Ohne zur Fertigung des Bll⸗ 
des aufgefordert zu ſein, hatte er ſein Werk, nur 
allein dem Drange des Herzens folgend, begon⸗ 
nen, mit reger, inniger Vorliebe, die jedem 
Werke der Kunſt Gedeihen verheißt, hatte er es 
fortgeſetzt, ohne auf einen ſichern Gewinn zu 
rechnen, und 5 es denn auch, am Ziel eir 
ner wackern Vo ung ſtehend, ſchon ſo Man⸗ 
chen aus der Stadt herbeigezogen, der Gefallen 
fand an der von ihm geuͤbten herrlichen Kunſt. 

Aber nur zu bald gewahrte der Kuͤnſtler, daß 
diefer Tag die Vollendung ſeines Werkes nicht 


Fb werde, denn der Beſorgniſſe manche 
traten, ohne daß er ſie zu verbannen vermogt 
haͤtte, noch Einmal vor ſeinen innern Blick hin, 


der das Leben in den beſſern gluͤcklichern Tagen 


nur von einer heitern Seite betrachtet hatte. — 

Und das Haupt gedankenvoll auf die Bruſt 
neigend, ließ er Pinſel und Palette in den Schooß 
ſinken. So ſaß er ſinnend lange da, während 
an dem andern Fenſter des Gemachs fein Weib 
mit harmvollem Antlitz und feuchtem Auge zum 
bewoͤlkten Himmel hinaufblickte, von dem einzelne 
Schneeflocken langſam auf die feuchte Erde fielen, 
um dort — das ſprechendſte Bild ihres verreßn 
ten Hoffens — zu verſchwinden. 

„Es geht nicht!“ — rief der Maler halb⸗ 
laut; und nachdem er ſich von ſeinem Sitz erho- O 
ben und Pinſel und Palette bei Seite gelegt 
hatte, bedeckte er das Gemaͤlde vorſichtig. 

Kummer im Herzen, Wehmuth im Aüͤge, 
trat er jetzt vor die Lebensgefaͤhrtin hin. 5 

„Magdalis!“ — fagte er mit ſaufter 
Stimme, indem er die Hand der Gattin ergri 
und in die ſeinige legte, — „meln gutes Weib; 
fuͤhlſt Du es nicht, daß Deine Thränen ſchwer, 
ſehr ſchwer auf meiner Bruſt laſten?“ 

„Und nicht auch auf Deinem Gewiſſen ge 
entgegnete die Gefragte ernſt. f 

„Es iſt rein und keiner Schuld fi ſich bewußt!“ 
— rlef der Maler aus, indem er die Rechte auf 
die Bruſt legte, waͤhrend die andere die der Gat⸗ 
tin feſt umſchloß, — „denn mein Herz folgte 
einer beſſern Ueberzeugung! Ach Magdalis, 
wenn Du wollteſt: das Leben wuͤrde mir auch 
jetzt noch ſo heiter lachen, wie 1 35 188 Ta⸗ 
gen unſers Gluͤcks!““ — 

„Daß dem nicht ſo iſt, daß mein Leben fi ſich 
ſo ganz anders geſtaltet hat: das iſt Dein 
Werk!“ entgegnete Magdalis im Ton des 
mühſam unterdruͤckten Vorwurfs, — „um Dei 
znetwillen verließ ich Vater und Mutter und Al⸗ 
les was mich jetzt an die beffere Zeit meines Le⸗ 
bens erinnert: im Vertrauen zu Dir veklteß ich 
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mein Heimathland; denn Ei hoffte in Deinem 
Beſitz Erſatz zu finden für Alles was id) daheim 
gelaſſen!“ — Ach! wie haͤtte ich damals, als ich 


r 
ws 


Dir folgte, den Gedanken faſſen moͤgen, von 
Dir mich getaͤuſcht zu ſehen? In meinem Hei: 
mathlande wuͤrde es anders, ganz 2 dere um 
mich ſtehen!! “ 

„Magdalis!“ — rlef der Maler von den 
Worten ſeines Weibes tlef verletzt aus und weh⸗ 
muͤthig blickte er die ſich ſchnell Erhebende an. 

„Du willſt den Glauben Deiner Vaͤter vers 
laſſen,“ fuhr Magdalis mit truͤbem Bllck fort, 
„und dadurch von Deinem Weibe Dich trennen. 
Ob Du ihn mir auch lange verbargſt: ich habe 
= dennoch erkannt den ſtraͤflichen Vorſatz! — 

Bernhard!“ rief ſie nun ſchmerzlich aus, 
„kehre zuruͤck, denn noch iſt es Zeit! gleb mich 
nicht der Verzweiflung Preis, die der Gedanke: 
das Welb eines Lutheraners zu ſein, in mir wek⸗ 
ken muß! Noch iſt Verſoͤhnung zwiſchen mir uud 
meinen Eltern moͤglich; aber die Gattin eines 


en Dabu — O, das waͤre ja ein, faͤrchter⸗ 
licher Glaube! — Gilt endlich dieſer Glaube, der 


ſich von der reinen Lehre fo abwendet, daß er 
ſelbſt das verwirft, was den Wenſchen zum Eben, 


bilde Gottes macht: gilt dieſer Glaube Dir ſo 
viel, daß er mir Deine Liebe rauben koͤunte? - — 
Magdalis!“ ſetzte er darauf im Gefuͤhl trier 
Ahnung hinzu, „wenn dem fo iſt, dann, ja 


dann glaube ich Dich verloren zu haben, denn ia 


bin — — — “ 


„ Proteſtant?“ fiel Ma gdalis ihm 455 


end ins Wort und ihr ſtarrer Blick rühte fragend 


auf dem Gatten. 


Und feſten Schrittes trat der Maler nun 


auf dle Staffelei zu; mit elner kräftigen Be⸗ 
wegung des Arms riß 55 die Hulle des Gemal⸗ 
bes Hape Es 
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Bere 


„Sieh hier analisin. u: er mit 


leuchtenden Augen aus, — „ſteh hier den Got⸗ 


tesmann, wie er auf dem Reichstage zu Worms 
vor dem Kaiſer und den Großen des Relchs ſteht. 
und mit der Ruhe, die nur der wahre Glaube 
geben kann, ſpricht: hier ſtehe ich, ich kann nicht 
er Gott helfe mir! Amen!“ 

„Auch ich habe nicht anders gekonnt!“ ſetzte 
er mit dumpfer Stimme hinzu, und waͤhrend 
ſein Auge noch feſt auf das Bild gerichtet war, 
bedeckte Magdalis ihr ar mit beiden 
TERM FE 

K (Die gortfging folgt.) 


Der: Seeta be. 
(Beſchlu ß.) 

„Auf einen fluͤgellahm geſchoſſenen Seeraben 
hetzte man zwel Dachshunde, die aber bald von 
ihm abließen; darauf trieb man zwei Puterhaͤhne 
hinzu, welche ihn ſogleich angriffen; er wehrte 
ſich aber ſo kraͤftig und verbiß ſich bald an dem 
einen Puter ſo wuͤthend, daß man ihm den Schna⸗ 
bel aufbrechen mußte, worauf er getoͤdtet wurde. 
Wiewohl die Seeraben zu Tauſenden auf dem 
Drlgge geweſen und ſich zu Tauſenden vermehrt 


haben, ſo ſind ſie doch gegenwartig alle fortgezo⸗ 


gen und ſammeln ſich in der Gegend von Bar⸗ 
hoͤft am Strande, um ihren Flug uͤbers Meer zu 
nehmen. Auf dem Drigge ſind alle obern Zweige 
der Baͤume des Gehoͤlzes, worauf fie gehorſtet, 
kahl von ihrem Daraufſitzen und ſehen aus, als 
wenn fie von Raupen abgefbeſſen wären: ſaͤmmt⸗ 
liches Unterholz ſcheint wie angekalkt von ihrem 
weißen Unrathe. Seltſam iſt es an und fuͤr ſich, 
daß ein Seevogel mit Schwimmfuͤßen auf hohen 
Baͤumen ſitzt und niſtet. 
den Kuͤſten Neu⸗Vorpommerns Seeraben gezeigt 
und ein 80 Jahr alter Oberfoͤrſter, welcher 60 
Jahre auf dem Dorſte im Amte geweſen tft und 
zahlloſe Seevoͤgel auf dieſer waldreichen Inſel ge⸗ 
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ſchoſſen und ausgeſtopft hat, verſichert, auch ncht 


Niemals haben ſich an 


— = 


ar 


einmal eine Feder jenes geſehen zu haben, Was 
die Geſtalt des Seeraben betrifft, Je, gleicht diefe 
der Abbildung des chineſiſchen, deſſen man ſich 
in China zum Fiſchfange bedient, in allen Thei⸗ 
len. Er ift, von der Groͤße einer halberwachſenen 
Gans, hat einen raben ahnlichen ſehr langen 
Schnabel der vorn umgebogen und ſehr ſcharf 
iſt, einen Entenkopf, eine kleine unmerkliche Zunge, 
und unter dem Schlunde einen Beutel wie der 
Pelikan, einen Schwanenhals, der im Sitzen im⸗ 


mer auf dem Ruͤcken ruht, blaue Augenfteihe, 


einen runden Schwanz, ſchwarze vollſtaͤndige Na⸗ 


1 


benfuͤße mit vier Zehen, von denen die hintere 


ganz einwaͤrts gebogen iſt und die mit elner 
Schwimmhaut verſehen ſind. 
iſt ſchwarz, ſplekt aber ins Braune; die Bruſt iſt 
bei einigen weißlich. Von den Landraben unter⸗ 
ſcheidet er ſich nur dadurch, daß er dreimal groͤ⸗ 
ßer und zehnmal gefraͤßiger iſt und fein Futter 
aus dem Waſſer holt. Dies’ üppige, reichliche 
Futter macht es wohl auch, daß er dreimal im 
Jahre bruͤtet. Ob uͤbrigens dieſer Vogel wirklich 
der chineſiſche Seerabe, oder der gewoͤhnliche iſt, 
welcher nach Ausſage von Schiffern und eines im 


hohen Norden bekannten Daͤnen ſich an der Kuͤſte 


von Norwegen haͤuſig aufhält und in den dor⸗ 


tigen Klippen niſten ſoll, moͤchte um ſo ſchwerer 


zu beweiſen ſein, als er ſeine nordiſche Natur 
hier ganz verlaͤugnete und in den . Sram 
ſein la bauere. 9 


1 ur . 

Zu an Ausdruͤcken und Redensarten, 
welche jetzt allgemein an der Tagesordnung und 
wie feſtſtehende Lettern anzuſehen find, gehört 
ganz vorzuͤglich auch die Phraſe; Bildung. Es 
iſt hoͤchſt lächerlich, welcher Mißbrauch im ger 
woͤhnlichen Leben mit ihr getrieben wird, und 
welche ſonderbare und ſchiefe Begriffe damit ver; 
bunden werden. Wenn ein Frauenzimmer aus der 


a‘ 


Seine Grundfarbe 


ee 
un ern Kla fi © chltet's „Madchen aus der Ftemde⸗ 
ohne Stottern herleiert, ; ſo braucht ſte nur noch 
einen Hut von vier Juadratfuß Flachen inhalt zu 
tragen, um fuͤr gebildet zu gelten. Hat eln 
Hagrkezuslers; oder Battſcherersgehülfe es fo 


weit gebracht, daß et ‚einen halbellenlaugen Mo⸗ 


uolog aus einem dermalen glorreich reglerenden 
Drama heruntergeſtkeulren, oder gar eine eurſt⸗ 
rende Arte von Roſſini herausgurgeln kann: fo 
iſt es gleich Schade um den jungen Menſchen; 
denn er hat erſtauulich viel Bildung. — Ich 
hoͤrte in einer Geſellſchaft ein ſechszehnjaͤhrlges 
Mädchen vom Mittelſtande eine Strophe aus 
Kleiſts „Ampnt“ folgendermaßen vortragen: 
„Sie fllehet fort! Sagt, Lalagen, ihr Fluͤſſe, 
Daß ohne ſte der „weiße“ (Wieſe) Schmuck 
verdirbt. 
daß der Wald fie „wliſſe“ 
a e ee ee e 
Und daß ihr „Schöpfer (Schäfer) flieht, 
Kaum hatte die Deklamaterſu geendigt, als nicht 
nur ein rauſchendes Applaudiſſement losbrach, 
ſondern auch ein allgemeines: „Noch ſo jung und 
ſchon ſo gebildet!“ ohne irgend ein Zeichen von 
Ironie ſich vernehmen ließ. Mein Zwerchfell ber 
fand ſich bei dieſer Scene ſehr wohl. Von elner 
gleich wohlthuenden Wirkung auf daſſelbe war 
folgende Annonce, die mir vor kurzem in einer 
Zeitung aufſtieß: „Ein Schloͤſſermeiſter ſucht ei⸗ 
nen gebildeten Menſchen in dle Lehre zu neh⸗ 
men.“ Ei, potz Tauſend! Ein Knabe, der eben 
erſt in die Lehre, und zwar in eine Schlöffers 
werkſtatt tritt, ſoll ſchon Bildung mit auf den 


Ich eilt ihr nach; ſagt, 


* 


seh 


Am 17ten 3 Fuß 3 Zoll. 
Am [sten 3 Fuß 4 Joll. 
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Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im November 1832. 


Platz bringen?! Je nun! daft leben wix auch 
in dem unübertrefflichen neunzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Dem läßt ſich fo etwas ſchon bieten, 


— 


Literariſche Anzeige. 
Die liebe Weihnachtszeit naht wieder, und 
mit ihr der Wunſch, die theuern Angehoͤrigen 
durch ein Geſchenk zu erfreuen. Was koͤnnte man 
ihnen Beſſeres bieten, als einen Freund in ein 
ſamen, in truͤben Stunden — ein Buch. Die 
Auswahl iſt aber ſchwer, beſonders wenn es ſich 
um ein ſolches handelt, das jungen Maͤdchen in 


die Haͤnde gegeben werden kann. Wir glauben 


uns daher den Dank unſerer Leſer zu verdienen, 
wenn wir ſie auf folgendes Werkchen aufmerkſam 
machen: f 
Ländliche Stunden von Erneſtine von 
Kroſigk. Zweite vermehrte und ver 
beſſerte Auflage. Berlin, bei Hold. 
3 1832. 15 Sgr. ES 
Die Verfaſſerin, Heiße es in der allgem. elt. 
Zeitung 1832 Nro. 199., bletet in dieſer Schrift 
eine Sammlung zarter, finniger, zur Erbauung 
dienender Aufſaͤtze, wozu dle ſtillen Betrachtun⸗ 
gen auf dem Lande, in heltern Naturumgebungen, 
ein chriſtlich⸗ freudiges Gemüth wohl erwecken 
konnen. Der Gedanke iſt durchgängig wacker, 
die Form edel, und beſonders werden weibliche 
Herzen darin den verwandten Ton 8. 
N R. 


Am ligten 3 Fuß 4 Zoll. 
Am 20ten 3 Fuß 4 Zoll. 
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